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308 DIE BERNER WOCHE

Hegenfhirm SüchfmHein jammern, Ilagen unb um fjjilfc
rufen. ©s roar bei einem Apfelbaum, ber am gufee ber
bammartig erhöhten hanbftrahe etroa 200 Steter uon meiner
SBohnung roeg ftanb. 3d) jtanb ftill unb fdjlofe ben Schirm
halb gu, um genauer hören gu lönnen. Hun entbedte idj
auf einem Sefthen, bas unter einem biden Hfte fih hin»
30g, fünf junge 23ud)finHein, bie fortroährenb um gutter
riefen. (Eine Suhfintenftimme unten im ©rafe antroortete
Häglidj. (Die Stutter ber jungen Suhfinttein befanö fich

auh 'auf dem Hpfelbaum; fie brachte aber ben 3ungen lein
gutter. Sont Stänndjen mertte ich nichts. 2Bar es uielleicht
feine 'Stimme, bie im ©rafe unten audj Hagte? 3d) lieh
meinen hocfpfiff unb Sodruf hören, ben oiele SBögel ber
Umgebung oon meinem gutferbrette her lennen. Sofort
beroegte fidj an einer Stelle bas ©ras unb gang tropfnah
arbeitete fid; bas Stännhen gu mir her. Seine glügel
Hebten ihm förmlich am Seihe; fliegen tonnte es unmöglid).
(Es unb bie gange Srut roären roabrfheinlid) 3ugrunbe
gegangen. (Die 3ungen unb bas Sßeibchen roaren giemlich
trotten.

3n feinem gütterungseifer hatte fidj bas Stännhen
nicht 3eit genommen, ben Segenmantel bereitguhalten, fid)
mit bem Del aus feiner gettbrüfe einzufetten. (Der pflidjH
treue gintenpapa buchte eben nicht mehr an fid), als bie
fünf hungrigen Kinder nah gutter riefen. 3h nahm bas
hilflofe ®äterdjen in bie ifmnd, lehrte um unb trodnete ihm
mit bidem, gertnülttem gliehpapier bie gebern. Sierauf
pinfelte ih thm mit feinftem Salatöl bas Höctlein ein unb
fehle es in ben ihm rooblbetannten gutterlaften. Schnell

bbbbbb — :
3u ben Biibern oon

3n unferm Kunftmufeum hängen aurgeit 3toeiunb3roan3tg
Heinere unb gröbere neuzeitliche SBerle bes Srienger Kunft»
maiers Sans SBi'bmer. Huf ben erften Slid nimmt uns
ber naturroühftg=bobenftänbige Realismus unb bie garben»
freubigteit biefer Silber gefangen. Unb fofort erlennen
roir auch, bah biefer Künftler mit ber Hatur unb ber 2Girt»

lihteit geht unb bah ihm in biefen (Dingen, aber auh in
ber Kompofition unb Staltehnit bie Ueberlieferung gührerin
ift. (Der Shtnftnobiêinuê roirb ihn biefeê Umftanbeê roegen
mit überlegenem Hdjfelguden abtun; um fo mehr aber roirb
feine Kunft in roeiteren Sollstreifen Serftänbnis unb 3u=
ftimmung finben. — Hber gang abgefehen oon biefer 3u»
gehörigteit gu einer beftimmten Kunftrtdjtung hat Sans
SBibmer in feinem Künftlertum fo oiet Kraft unb ©igen»
heit, bah ein Sinroeis auf ihn durchaus gerechtfertigt ift.
— ©in Sergleidj mit Star Suri, mit bem er ja gute Hadj=
barfdjaft pflegte, ift naheliegend; 2ßibmers Silber finb
hellfarbig, fadjlih, fharf, treu unb lebensooll roie Suris
Silber; bod)t betonen fie gum (Deil bas ©enrehafte, bas
3bi)llifd)e ftärter, als bas bei Suris Silbern ber gall ift.
2Benn biefe mit SCReifterfdfaft bas ©haratteriftifdje, heben»
bige, SIeibenbe fefthatten, fo bleibt an jenen oft nod) bas
3ufäIIige unb Sergänglidje haften, bas bie Sßirtung fdjmä».
Xert. (Diefer Hnterfhieb ift leiht gu oerftehen aus ber um»
faffenben, tiefroirtenben Schulung, bie Suri als ein oom
Scijidfal Segünftigter genoh unb ber bas milhfame Singen
eines Selbftfud;crs gegenübcrfteht. (Doch audj aus SBibmers
Silbern fpriht Thon bie Kraft eines in fih gefeftigten Künft»
lerS unb ©ljaraftcr§; fpanê SSibmer ift niht blofj ein 28er»
benber, fonbern auch ein fhon ©eroorbener. (Da§ Selbft»
bilbnis bes Künftlers geigt bas feljr deutlich- ®as Sorträt
überhaupt fdjei'nt SBibmers eigentliche (Domäne gu fein,
©r hat hier einen flotten unb fidjern Sinfel unb oerfteht
es ausgegeihuet, Sehen 31t malen. — (Diefe feine Stärte
tritt defenders beutlih gutage bei feinem prächtigen üßerte
„(Die Serlobten". 3mci junge Sergler, ein Surfhe unb
ein StRäbhan in handestraht, (breiten hand in £anb burh

füllte es ba fein leeres gutterfädlein unb flog bann fröhlich
mit einem Schnabel coli gu ber gamilie. Sah einiger 3eit
befand fih bie gange ginteufamilie beim guttertaften, roo
fie oor Segen unb 2Binb gefhüht roat unb fih mit ge=

quetfhten „©räubi" (Südftanb beim geHfieben) ihren Sun»
ger füllten. (Das Stännhen roar mit ben 3ungen roaljr»
fheinlih auf ber Hbfdjiebungsreife begriffen, ©troa oiergehn
Hage 'nah bem Husfluge führt bas Stänndjen feine 3uttgen
allmählich fo lucit Pom Seftorte locg, bah fie ben SBeg

bahin nicht mehr finben. (Damit begroedt bas Huge Sögel»
hen roihtige (Dinge, ©s täme fonft bagu, bah es einft mit
feinen eigenen Kindern um fein Seftreoier tämpfen mühte
unb 'das roäre — auh unter Söglein niht fein. (Dann
oermifheu fih bie roeggeführten Sogeltinber mit andern
und Perhüten fo eine Susartung und Serfdjledjterung ber
Hacbtommenfdjaft. (Denn fonft tonnte es leiht oortommen,
bah fih die ©efhroifter paarten, roas allerlei böfe golgen
nah fih Söge.

Sud) ein Koljlmeifenroeibhen tarn einmal bei ftartem,
langen Segenroetter auf bas gutterbrett, um für ferne Heft»
jungen gutter gu holen, (glei'fh ober ©räubimehl.) ©s roar
aber fo nah, bah es fih niht mehr getraute, roeggufliegen.
3h behandelte es auf gleiche S3eife roie das giuflein; es
erfhien fpäter noh oft, roenn bie Säume ihm für die 3ungen
niht genug Sraten lieferten.

Suf ähnlihe SSeife tonnte noh manches Sögelein ge=
rettet toerben. 28 er tonnte es überhaupt über bas herg
bringen, einem hilfsbedürftigen Söglein die fçjilfe gu oer»
fagen? J. U. Ramseyer.

ians TPibmer, Brieriz.
die fdjöne Serglanbfhaft: bas menfhgeroorbene ©lüd. (Die
Seligteit- bes jungen forgenlofen Srautftandes liegt auf
ben beiden leuchtenden ©efidjtern, aber auh die Sicherheit
und bas Selbftberouhtfein groeier SHenfhen, bie innerlih
und äuherlid) gegen die 3utunft gefeftigt finb unb ihr mit
3uoerfiht entgegenbliden. (Die beiden giguren finb in
Xteberlebensgröhc mit porträtiftifher dreue, frei oon jeder
fentimentalen Spmbolit ober irgend einem Seiroert gemalt;
fie roirten aus der nötigen (Diftang betrachtet, roie unmittel»
bares heben, roie eine gute Soltsergählung. (Den hand»
fhaftshintergrund behandelt ber Künftler liebeooll, oiel»
leiht nur gu ängftlih=forgfältig. (Dah 28ibmer inbeffen auh
rihtige fianbfchaftsftiicle gu mähen oerfteht, beroeifen bie
hanbfhaften, bie neben ben „Serlobten" hängen; auh die
andern feiner Susftellung.

28ibmer ift ein intimer Kenner des Solfstums. Seine
©enrebilber roirten gumeift burh die gefhiclte Sehanblung
des Koftüms und des oottstunblidjen (Details („Dberljasler".
„§erbft"). ©inen glüdlihen ©riff ins Soltsleben hinein
tut er mit feinem famofen „Kuhgaden"=SiIde: ein Senne
ftülpt das icjirtenhemö über feine traftftrotgenden braunen
Srme und rüftet fih 3um Hielten; die Sonne flutet durch
die geöffnete Stabeltüre herein unb übergießt ben Sennen
und bie oor ihm liegende Kuh mit roarmem fiiht.

(Dah 28i'bmer lein Stetiermenfh ift, beroeifen auh die
flotten gran3ofenbilber ber Susftellung. Kaum finb biefe
jungen Hothofen mit den fentimental=tecten Shnurrbärthen
auf dem neuen Sriengerfeeguai aufgetauht, fo hat fie der
Stater fdjort entdedtt und in mannigfachen Sariationen mit
forfdjem Siufel auf der fieinroanb oereroigt. (Das Quai»
Sitb mit den fifhenben und fih fonnenben grangofen (fiehe
oorn) gehörte als geitgefhihtlihes Dotument irgend an
einen Ort, ber den hiftorifdjen ©rinnerungen geroeiht ift.
— (£>ans 28ibmer

_

ift noh' jung, er hat noh ein fhönes
Stüct heben oor fih- ©eroifg roerden roir noh öfters ©e»
legenheit haben, auf fein Schaffen gurüctgutommen und ©r»
freuliches darüber gu melden. H.B.
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Regenschirm Buchfintlein jammern, klagen und um Hilfe
rufen. Es war bei einem Apfelbaum, der am Fuße der
dammartig erhöhten Landstraße etwa 200 Meter von meiner
Wohnung weg stand. Ich stand still und schloß den Schirm
halb Zu, um genauer hören zu können. Nun entdeckte ich

auf einem Aestchen, das unter einem dicken Aste sich hin-
zog, fünf junge Buchfintlein, die fortwährend um Futter
riefen. Eine Buchfintenstimme unten im Grase antwortete
kläglich. Die Mutter der jungen Buchfinklein befand sich

auch 'auf dein Apfelbaum: sie brachte aber den Jungen kein

Futter. Vom Männchen merkte ich nichts. War es vielleicht
seine Stimme, die im Grase unten auch klagte? Ich ließ
meinen Lockpfiff und Lockruf hören, den viele Vögel der
Umgebung von meinen! Futterbrette her kennen. Sofort
bewegte sich an einer Stelle das Gras und ganz tropfnaß
arbeitete fich das Männchen zu mir her. Seine Flügel
klebten ihm förmlich am Leibe,- fliegen konnte es unmöglich.
Es und die ganze Brut wären wahrscheinlich zugrunde
gegangen. Die Jungen und das Weibchen waren ziemlich
trocken.

In seinem Fütterungseifer hatte sich das Männchen
nicht Zeit genommen, den Regenmantel bereitzuhalten, sich

mit dem Oel aus seiner Fettdrüse einzufetten. Der Pflicht-
treue Finkenpapa dachte eben nicht mehr an sich, als die
fünf hungrigen Kinder nach Futter riefen. Ich nahm das
hilflose Väterchen in die Hand, kehrte um und trocknete ihm
mit dickem, zerknülltem Fließpapier die Federn. Hierauf
pinselte ich ihm mit feinstem Salatöl das Röcklein ein und
setzte es in den ihm wohlbekannten Futterkasten. Schnell

Zu den Ziidem von
In unserm Kunstmuseum hängen zurzeit zweiundzwanzig

kleinere und größere neuzeitliche Werke des Brienzer Kunst-
makers Hans Widmer. Auf den ersten Blick nimmt uns
der naturwüchsig-bodenständige Realismus und die Farben-
freudigkeit dieser Bilder gefangen. Und sofort erkennen

wir auch, daß dieser Künstler mit der Natur und der Wirk-
lichkeit geht und daß ihm in diesen Dingen, aber auch in
der Komposition und Maltechnik die Ueberlieferung Führerin
ist. Der Kunstnobismus wird ihn dieses Umstandes wegen
mit überlegenem Achselzucken abtun: um so mehr aber wird
seine Kunst in weiteren Volkskreisen Verständnis und Zu-
stimmung finden. — Aber ganz abgesehen von dieser Zu-
geHörigkeit zu einer bestimmten Kunstrichtung hat Hans
Widmer in seinem Künstlerinn! so viel Kraft und Eigen-
heit, daß ein Hinweis auf ihn durchaus gerechtfertigt ist.
— Ein Vergleich mit Mar Buri, mit dem er ja gute Nach-
barschaft pflegte, ist naheliegend: Widmers Bilder sind
hellfarbig, sachlich, scharf, treu und lebensvoll wie Buris
Bilder: doch betonen sie zum Teil das Eenrehafte, das
Idyllische stärker, als das bei Buris Bildern der Fall ist.

Wenn diese mit Meisterschaft das Charakteristische, Leben-
dige, Bleibende festhalten, so bleibt an jenen oft noch das
Zufällige und Vergängliche haften, das die Wirkung schmä-
lert. Dieser Unterschied ist leicht zu verstehen aus der uin-
fassenden, tiefwirkenden Schulung, die Buri als ein vom
Schicksal Begünstigter genoß und der das mühsame Ringen
eines Selbstsuchers gegenübersteht. Doch auch aus Widmers
Bildern spricht schon die Kraft eines in sich gefestigten Künst-
lers und Charakters; Hans Widmer ist nicht bloß ein Wer-
dender, sondern auch ein schon Gewordener. Das Selbst-
bildnis des Künstlers zeigt das sehr deutlich. Das Porträt
überhaupt scheint Widmers eigentliche Domäne zu sein.
Er hat hier einen flotten und sichern Pinsel und versteht
es ausgezeichnet, Leben zu malen. — Diese seine Stärke
tritt besonders deutlich zutage bei seinem prächtigen Werke
„Die Verlobten". Zwei junge Bergler, ein Bursche und
ein Mädchen in Landestracht, schreiten Hand in Hand durch

füllte es da sein leeres Futtersäcklein und flog dann fröhlich
mit einem Schnabel voll zu der Familie. Nach einiger Zeit
befand sich die ganze Finkenfamilie beim Futterkasten, wo
sie vor Regen und Wind geschützt war und sich mit ge-
quetschten „Gräubi" (Rückstand beim Fettsieden) ihren Hun-
ger stillten. Das Männchen war mit den Jungen wahr-
scheinlich auf der Abschiebungsreise begriffen. Etwa vierzehn
Tage nach dem Ausfluge führt das Männchen seine Jungen
allmählich so iveit vom Nestorte weg, daß sie den Weg
dahin nicht mehr finden. Damit bezweckt das kluge Vögel-
chen wichtige Dinge. Es käme sonst dazu, daß es einst mit
seinen eigenen Kindern um sein Nestrevier kämpfen müßte
und 'das wäre — auch unter Vöglein nicht fein. Dann
vermischen sich die weggeführten Vogelkinder mit andern
und verhüten so eine Ausartung und Verschlechterung der
Nachkommenschaft. Denn sonst könnte es leicht vorkommen,
daß sich die Geschwister paarten, was allerlei böse Folgen
nach sich zöge.

Auch ein Kohlmeisenweibchen kam einmal bei starkem,
laugen Regenwetter auf das Futterbrett, um für seine Nest-
jungen Futter zu holen. (Fleisch oder Eräubimehl.) Es war
aber so naß, daß es sich nicht mehr getraute, wegzufliegen.
Ich behandelte es auf gleiche Weise wie das Finklein: es
erschien später noch oft, wenn die Bäume ihm für die Jungen
nicht genug Braten lieferten.

Auf ähnliche Weise könnte noch manches Vögelein ge-
rettet werden. Wer könnte es überhaupt über das Herz
bringen, einem hilfsbedürftigen Vöglein die Hilfe zu ver-
sagen? f. bl. kîumse^er.

!clN5 widmef, Snen?.
die schöne Berglandschaft: das menschgewordene Glück. Die
Seligkeit des jungen sorgenlosen Brautstandes liegt auf
den beiden leuchtenden Gesichtern, aber auch die Sicherheit
und das Selbstbewußtsein zweier Menschen, die innerlich
und äußerlich gegen die Zukunft gefestigt sind und ihr mit
Zuversicht entgegenblicken. Die beiden Figuren sind in
Ueberlebensgröße mit porträtistischer Treue, frei von jeder
sentimentalen Symbolik oder irgend einem Beiwerk gemalt:
sie wirken aus der nötigen Distanz betrachtet, wie unmittel-
bares Leben, wie eine gute Volkserzählung. Den Land-
schaftshintergrund behandelt der Künstler liebevoll, viel-
leicht nur zu ängstlich-sorgfältig. Daß Widmer indessen auch
richtige Landschaftsstücke zu machen versteht, beweisen die
Landschaften, die neben den „Verlobten" hängen: auch die
andern seiner Ausstellung.

Widmer ist ein intimer Kenner des Volkstums. Seine
Genrebilder wirken zumeist durch die geschickte Behandlung
des Kostüms und des volkskundlichen Details („Öberhasler".
„Herbst"). Einen glücklichen Griff ins Volksleben hinein
tut er mit seinem famosen „Kuhgaden"-Bilde: ein Senne
stülpt das Hirtenhemd über seine kraftstrotzenden braunen
Arme und rüstet sich zum Melken: die Sonne flutet durch
die geöffnete Stadektüre herein und übergießt den Sennen
und die vor ihm liegende Kuh mit warmem Licht.

Daß Widmer kein Ateliermensch ist, beweisen auch die
flotten Franzosenbilder der Ausstellung. Kaum sind diese
jungen Rothosen mit den sentimental-kecken Schnurrbärtchen
auf dem neuen Brienzerseequai aufgetaucht, so hat sie der
Maler schon entdeckt und in mannigfachen Variationen mit
forschem Pinsel auf der Leinwand verewigt. Das Quai-
Bild mit den fischenden und sich sonnenden Franzosen (siehe
vorn) gehörte als zeitgeschichtliches Dokument irgend an
einen Ort, der den historischen Erinnerungen geweiht ist.
— Hans Widmer ist noch jung, er hat noch ein schönes
Stück Leben vor sich. Gewiß werden wir noch öfters Ge-
legenheit haben, auf sein Schaffen zurückzukommen und Er-
freuliches darüber zu melden. bl. 6.
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